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Das Jagdſchloß bei Goldberg. 
5 (Beſchluß.) 

Die Mutter brachte einen Becher Wein. Ein 

glübendes Feuer goß fein Genuß in des Ritters 

luſen, er umarmte feine Schöne, Küſſe nun wech⸗ 
ſeln auf Küſſe in unabläſſiger Eile. Das Mäd⸗ 
chen erhaſcht den Augenbli der ſinnlichen Aufre⸗ 
gung, fie ſinkt mit ihm auf's zarte Mooslager, 
und ber Schutzgeiſt weicht von des Nitters Seite. 
Kurz iſt der Rauſch der Sinne; er erwacht, 
reißt ſich aus ihren Armen, und die Furien des 
Schuldbewußtſeyns und der Selbſtverachtung erhe⸗ 
ben über den Schuldbewußten, der daheim ein lie⸗ 
bendes Weib hatte, ihre Geißel. 

„Du biſt mein!“ rief Diabolina, jo hieß das 
Mädchen, „steh, ich baute dir ein ſchönes Schloß!“ 
Er blickte um ſich, und ſah wirklich ein en 
Zauberſchloß auf den entgegengeſetzten Höhen. „Du 
biſt mein!“ rief ſie; „die Verbindung der Geiſter 
bedarf nicht Prieſterworte und Prieſterſegen; bleibe 
mir getreu, kehre heim zu deinem Weibe, aber kehre 
wieder, oder zittere vor meiner Rache!“ 8 

Der Nitter kehrte heim, aber kam nicht zurück. 

blieb zwei Monate bei ſeinem Weibe und zog 


dann mit ſeinem Fürſten zu einem Heereszuge ge⸗ 
gen die heidniſchen Preußen. 

Nach 7 Monden kehrte er zurück. Sein Weib 
hatte ihm eine Tochter geboren, lag aber, von 
furchtbaren Träumen beängftigt, ſchwer darnieder. 

Das Kind ſollte getauft werden. 

Das Fieber hatte die Wöchnerin verlaſſen, 
und ſchon erwartete man den Prieſter; — da trat 
ein ſchönes Weib, deren feuerſprühende Augen aber 
etwas Unheimliches zeigten, in die Burg. - 

Kein Knappe wagte es, ſie aufzuhalten, und 
von ſelbſt öffneten ſich vor ihr die Flügelthüren 
des Saales. Sie trägt ein neugeborenes Kind 
in den Armen, naht der Wöchnerin, legt ihr das 
Kind in die Arme und ſpricht: 

„Dieß iſt die Frucht meiner Liebe mit deinem 
Ehegemahl! Er brach den Eid der Treue gegen 
dich und mich. — Hier haſt du dein Kind, du 
wirſt ſein Aufblühen nicht mit Augen ſehen, denn 
deine Augen werden erblinden und mein Fluch 
dich begleiten!“ x 

„Heiliger Gott!“ rief die Gattin, „meine 
Träume find wahr, mein Gatte mir untreu; Gott 
ſey meiner Seele gnädig und erbarme ſich über 
ihn.“ 24 


— 
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Sie machte eine krampfhafte Bewegung nach 


dem Herzen und ſank entſeelt in die Arme ihres 
atten. en 
Mit Hohngelächter ſah dies Diabolina. In 


dieſem Augenblick trat der Prieſter mit dem Weih⸗ 
waſſer in den Saal, die Unholdin verſchwand und 
ein Schwefelgeruch erfüllte das Zimmer. 

Im Uebermaß des Schmerzes warf ſich der 
Ritter auf die Leiche ſeines Weibes und iſt eben 
im Begriff, ſich und ſein Schickſal verwünſchend, 
fein Schwert ſich in die Bruſt zu ſtoßen. — Da 
wird Lärm im Vorhofe, Reiterſchaaren nahen, ſie 
raſſeln über die gefallene Zugbrücke; athemlos ſtürzt 
der treue Knappe herein und ſchreit: „Rettet Euch, 
Ritter, rettet Euch, die Knappen Eures Todfein⸗ 
des ſind unten. Er ſelbſt harrt an den bereits 
eroberten Hütten. Er will Euch fortführen und 
blenden. Ha! zu ſpät! Erbarme ſich Gott Eurer 
und Eures alten Dieners!“ 

„Da füllte ſich das Zimmer mit Lanzenknechten 
und Reiſigen. Mit Wuth fielen ſie über den be⸗ 
täubten Ritter, legten ihn in ae und ſchlepp⸗ 
ten ihn ſeinem ſchrecklichen Geſchick entgegen. Er 
ward geblendet. — In ſelbiger Nach ein 
ſchrecklicher Orkan. Es bebte die Erde, der Him⸗ 
mel flammte in zerſtörenden Blitzen, das or 

Faval blieb und zeigt das Bil 


Saub. 
er 


uebertreibungen. 


Niemals zu viel! Ein goldener Spruch! 
Darum wurde auch Derjenige, der ihn erfand, den 
fieben Weiſen zugezählt. Das war aber ſchon vor 
drittehalb tauſend Jahren. Denn auch damals 
war es grade ſo, wie es heute noch iſt: der menſch⸗ 
liche Wille in einer ſteten pendelartigen Schwin⸗ 
ung von einem Aeußerſten zum andern hin⸗ und 

wankend. Auch unſere Zeit, wie reißende 
ortſchritte fie auch auf dem Wege zur Vervoll⸗ 


vereine daraus 
auch Nen ſein mag, 
ar 1 W 
en, a r ihn ſeine Fr 3 | 
ihn daher auch Leben nd Dar 50 
ohne Gefahr des Verdachtes einer beſondern Ver⸗ 
trautheit mit dieſem Elixier zugeſtanden werden 
daß es Fälle geben kann, wo ein Schlückchen von 


anken zu ſetzen. Das war gewiß 
Sie aber, 


bezwungen haben, und daß nur unſer ſchwächliches 
Geſchlecht eines ſolchen künſtlichen Neizmittels be⸗ 


— 
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eng um nur zu einiger Thätigkeit — um nicht 
zu ſagen Kraftäußerung — . zu werden, 
und in Wind und Wetter, in Hitze und Kälte 
auszudauern, ja daß es nur im benebelten Zuſtande 
NN. Herbſtnebel ohne Gefahr zu erkranken ſich 
5 ſetzen dürfe, — jedes Wort was ihr vorbringt, 
8 u viel, denn eben worauf ihr euch ſteift, die 
eſchichte, die Weltgeſchichte widerlegt euch. 
9 Fraget nach bei allen Völkern und Zeiten ſelbſt 
en roheſten und frühſten, ob es nicht wahr iſt, 
daß es dem Menſchen manchmal zur Laſt wird, 
ein vernünftiges, denkendes Weſen zu ſeyn. Es 
iſt klar, denn alle Welt bezeuget es, der Menſch 
hat manchmal ein ſonderbares Gelüſt, unſinnig 
zu ſeyn. Die Gelehrten, die aber, freilich zu ih⸗ 
rem eignen Schaden, die Fama nicht leſen, werden 
mich verſtehen, wenn ich bloß an das Wort des 
venuſiniſchen Sängers insanire jurat erinnere. Und 
das iſt auch a der Ordnung, denn bekannt⸗ 
lich iſt ja der Menſch ſeiner Natur nach halb 
Thier halb Engel. Drum verlangt ihn zuweilen 
zu wiſſen, wie einem 15 ) iſt, das 
lücklich iſt, nicht denken zu dürfen und ſich feines 
Zuſtandes nicht bewußt zu ſeyn. Aus dieſem 
Grunde ſind die wildeſten wie die gebildetſten 
Völker von jeher darauf bedacht und eifrig bemüht 
geweſen, ſolche Stoffe zu bereiten, welche geeignet 
wären, die Thierheit im Menſchen zur Entwicke⸗ 
lung zu bringen. Dabei hat man auch auf die 
nöthige Abwechſelung Nückſicht genommen, jo daß 
Jedem die Wahl frei ſteht, ſich ganz nach Be⸗ 
lieben, ſey's kauend, oder eſſend, oder trinkend, 
oder rauchend, in jenen den Thieren ſo beneideten 
Zuſtand gänzlicher Bewußtloſigkeit zu verſetzen. 
Doch hat man von jeher den Trinkſtoffen vor al⸗ 
len andern den N gegeben. Es darf ſich 
alſo in unſern aufge lärten Beiten, wo die unge⸗ 
heure Menge geiſtiger Getränke, welche conſumirt 
wird, auf die Größe des Bedürfniſſes, die viehi⸗ 
ſche Seite des menſchlichen Daſeyns zu entwickeln, 
ſchließen läßt, es darf ſich gewiß Niemand bekla⸗ 
en, daß an Rücksicht auf Wohlgeſchmack, an 
annichfaltigkeit, oder Stärke, oder Vorrath der 
2 Mittel, oder an Bequemlichkeit und 
eichtigkeit, fie ſich zu verſchaffen, Mangel ſey. 
Keineswegs. Man hat Alles aufgeboten, auch den 
ſtrengſten und ekelſten Forderungen zu genügen. 
Alle Naturreiche hat der Menſch zu dieſem Zwecke 
ee und ausgebeutet. Hier muß der edle 
inſtock ſeine Trauben, dort der Roggen und 


Waizen feine Körner, hier die Kartoffelſtaude ihre 
Knollen, dort das Zuckerrohr gu Mark und die 
Palme ihre Frucht, hier der Mohn feinen Saft, 
dort der Reiß ſein Korn, hier der Stahl ſeine 
Gluth, dort das Pferd ſeine Milch dazu hergeben. 
Und all' dieſer Aufwand von Kraft und Verſtand, 
von Zeit und Mühe, von gelungenen und mißlun⸗ 
genen Verſuchen ſoll nun umſonſt ſeyn? Der 
Menſch ſoll aufhören, eine weſentliche Seite ſeines 
Daſeyns zu eultiviren, die Anlage zur Thierheit 
unentwickelt laſſen? Es iſt doch augenſcheinlich, 
daß es „ohne dieſes“ einmal in der Welt nicht 
geht und doch hat man ſo unverſchämt, ſo verwe⸗ 

en ſeyn können, was jeder Zeit und aller Orten 
ür gut gefunden worden iſt, neuerdings für ungut 
zu erklären? Unglücklicherweiſe traf nun das Ver⸗ 
dammungsurtheil gerade dasjenige Getränk, wel⸗ 
ches in unſern nördlichen und rauhen Gegenden, 
wo der Weinſtock nicht gedeiht, doch das natür⸗ 
lichſte iſt, den Korn⸗ und Kartoffelbranntwein, 


und man ging auch bei dieſer projectirten Weltver⸗ 
io a ken u Dil — Werke, rd von 


Stund an nicht mehr zulaſſen wollte, daß noch ein 
einziger Menſch den Verſuch mache, ſich mit Ver⸗ 
zichtleiſtung auf feine hohe Menſchenwürde durch 
eine demüthige Selbſtentäußerung und beſcheidene 
Set l zum Thiere ſeinen Antheil von Se⸗ 
ligkeit im Voraus wegzunehmen. Das iſt himmel⸗ 
ſchreiend, eine heilloſe Beſchränkung des freien 
Willens, ein ſtrafbarer Eingriff in die Menſchenrechte. 
Hat man je ſo etwas gehört, daß Menſchen 
zuſammen getreten ſind und Vereine gebildet ha⸗ 
en, um Etwas nicht zu thun, um Etwas zu 
unterlaſſen? Man pflegt fi doch ſonſt gemein⸗ 
ſchaftlich zu verbinden, Etwas mit vereinten Kräf⸗ 
ten zu bewerkſtelligen, was der Einzelne zu leiſten 
nicht im Stande iſt, heutzutage aber tritt man in 
Geſellſchaften zuſammen, worin man ſich verpflich⸗ 
tet, Etwas nicht zu thun, weil ſich der Einzelne 
nicht mehr traut, es allein und ohne fremde Hilfe 
dahin zu bringen, daß er etwas unterlaſſe. Son⸗ 
derbar! Alſo dahin iſt es mit der Menſchheit ge⸗ 
kommen? So kraftlos iſt das Geſchlecht unſerer 
Tage, daß der Einzelne gegen ſich ſelber fremde 
Hilfe in Anſpruch nehmen muß? Das iſt eine 
ſchmähliche Schwäche! Wie ſehr thut ihm da eine 
Herzſtärkung noth! Und die einzige, die ihm noch 
übrig bleibt, den Fuſel, will man ihm nehmen? 
Wenn das nicht Verrath an der Menſchheit iſt—. 
— U. 
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Kirchenbeſuch. 


8 find neuerdings zwei Geſetze in Vorſchlag 
e deren ahme ale Freunde der 
Religion und des Chriſtenthums von unſerer alles 
Kirchliche ſo ſorgfältig ag; Sir Regierung zu⸗ 
verſichtlich erwarten, die Kirchenſcheuen dagegen 
ſehr ungern ſehen würden. Sie lauten: 

Wer keine Religion hat, kann weder Staats⸗ 
diener noch Staatsunterthan ſein. l 

Wer ſeine Religion nicht durch die Theilneh⸗ 
mung an dem gemeinſchaftlichen Gottes dienſte der⸗ 
ſelben bekennt, iſt als ein ſolcher, der keine Reli⸗ 
gion hat, zu betrachten. 


Gewerksaufzüge betreffend, 


Die Polizeiabtheilung im Miniſterium des In⸗ 
nern hat an die Kön. Regierung zu Magdeburg 
nachſtehende, die feierlichen Aufzüge von Gewerken 
mit Fahnen betreffende Verfügung erlaſſen: „Die 
Kön. Regierung erhält anliegend eine Vorſtellung 
der Aelteſten und Altgeſellen zu N., in welcher 
dieſelben wiederholt die Erlaubniß zu einem feier⸗ 
lichen Aufzuge mit den ihnen geſchenkten Fahnen 
nachſuchen, mit dem Bemerken, daß der Gewäh⸗ 
rung dieſer Bitte ein erhebliches Bedenken um ſo 
weniger entgegen zu ſtehen ſcheint, als dergleichen 
Aufzüge wohl geeignet ſind, den Gemeinfinn unter 
den betreffenden Gewerbtreibenden zu erhöhen und 
inſofern ſie nicht zu häufig und unter gehöriger 
Aufſicht ſtattfinden, keine nachtheiligen Folgen da⸗ 
von zu befürchten fin. Die Kön. Regierung hat 
daher dem Geſuche zu willfahren, oder die etwa 
entgegenſtehenden, hier unbekannten, beſondern Be⸗ 
denken anzuzeigen. 


Lebendig begraben 


werden, iſt ein ſchauderhafter Gedanke und ge⸗ 
ſchieht vielleicht öfter, als wirs wiſſen. Doch gibt 
es ein ſehr einfaches und untrügliches Mittel, ſich 
und die Seinigen dagegen zu bewahren. Alle Aerzte 
ſind darin einig: Wenn man einer Leiche nach et⸗ 
wa zwei Tagen die Augen öffnet und den Aug⸗ 
apfel verſchwommen findet, ſo daß nichts mehr da⸗ 
von zu fehen, das ganze Auge aber in eine molkige 

© aufgelöft ift, To iſt der wahre Tod wirklich 


vorhanden. Wo dieſes Zeichen fehlt, iſt der Tod 
unſicher. f a 14 
5 — 7 
Erfindung. 

Zu den neuern Erfindungen gehört die, da 
man ſich ſtatt der Kirchenglocken a geſtimmter Fe 
tallſtäbe bedient, zu den neueſten aber die Kirchen⸗ 
glocken von Glas; eine ſolche iſt in Schweden ver⸗ 


fertigt worden und ihr To 1 
einer Metallglocke 5 . belt ſchenet al Nr 


1 


— äTU]Ub— 


Theer⸗, Wagenſchmier⸗, Oelſlecken 2c., wenn 
ſolche noch friſch, gleich aus den Kleidern zu 
5 machen. N 
In etwas Seifenwaſſer quirle man das Gelbe 
von 2 Eiern, bürſte mit dieſer Maſſe den Fleck, 
waſche ihn dann mit kaltem Waſſer und trockne 
ihn mit einer Serviette durch Reiben mit kaltem 
Waſſer wieder ab. 


Aneedote. 


In einem zahlreichen Familienkreiſe wurden an 
einem Winterabend allerlei Geſchichten erzählt; un⸗ 
ter andern auch eine von einer Schatzgräberei: wie 
der Schatz in einer eiſernen Kiſte verſchloſſen ge⸗ 
weſen ſei und ein ſchwarzer Pudel auf dieſer ge⸗ 
ſeſſen hätte ze. Während nun den meiſten der an⸗ 
weſenden Kinder die Haut ein wenig ſchanderte, 
kicherte ein fünffährtger Knabe und ſchien ſeelen⸗ 
vergnügt. „Ja, weißt du denn auch, was ein 
Schatz iſt 2“ fragte ihn die Mutter. „O ja!“ er⸗ 
wiederte der kleine Schelm: „Der Köchin ihr 
Schneidergeſelle. * 


Görlitzer Kirchenliſte. 

(Geboren.) Hrn. Ernſt Friedr. Thorer, Kuͤrſchner⸗ 
meiſter u. Magiſtr. Mitgliede allh., u. Frn. Flor. Glieb. 
geb. Franke, T, geb. den 17. Dec., get. d. 9 Jan., Minna 
Helena. — Hrn. Ernſt Moritz Auguſtin, braub. B. und 
Riemer mſtr. allh., u. Frn. Juliane Frieder. Bertha geb. 
Trautmann, T., geb den 5. Dec, get. den 9. Jan. Laura 
Agnes. — Joh. Chfiph. Schulz, B. u. Stadtgartenbeſ. 
allh. u. Frn. Joh. Ehſt. geb. Leuſchner, T., geb. d. 5, get. 
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d. g. Jan., Pauline Minna.— Joh. Glieb. Pietſch, Inw. 
allh., u. Frn. Anne Roſ. geb. Hennig, T., geb. d. 26. Dec., 
get. den 9. Jan., Joh. Cbriſt. — Marie Eliſ. geb. Trinks 
unehel. Sobn, geb. den 2. get. den 9. Jan., Carl Ernſt. 
— Mſtr. Chſiph. Friedr. Ferd. Kiesling, B. u. Korbm. 
Zr u. Frn. Chſt. Gliebe. geb. Pilz, S., geb. den? Jan., 
— — 14. Jan., Paul Guſtav. — Joh. Glob. Feſt, B. 
und Hausbeſ. allh., u. Fr. Joh. Dor. geb. Jackiſch, T., 
geb. den 6. get. den 14. Jan., Juliane Erneftine. 
„Getraut.) Carl Heinr. Moritz Kloß, Weisbädergef. 
allh., u. Chſt. Jul. Ruprecht, Mſtr. Chſt. Gfr.Ruͤprechts, 
B.u, Schuhm. in Seidenberg, einz. T. erſter Ehe, getr. 
den 11. Jan. in Seidenberg. 5 
(Geſtorben.) Fr. Joh. Chſt. verehel. geweſ. Rei⸗ 
mann geb. Kleinert, geſt. den 5. Jan., alt 45 J. 1 M. — 
Hr. Ferdin. Schacht, Handlungsbuchh. allh., geſt. d. 11. 


Jan., alt 34 J. 3 M. 14 T. — Clara Salome geb. Kern, 
Joh. Phil. Kern's, Schuhmgeſ allh., u. Frn. Dor. Louiſe 
geb. Hübler, T., geft. den 8. Jan. alt 24 J. 3 M. 1 T.— 
Hrn. Joh. Wilh. Liebe, Unterofſiz bei der 1. Comp. der . 
Pr. 1. Schüͤtzenabth. auh, u. Frn. Chſt. Amalie geb Reh⸗ 
feld, T., Henr. Bertha, geſt. den 8. Jan. alt 7 J. 1 M. 13 
T. — Zachar. Lange's, Gartenp. allh., u. Frn. MarieElif, 
geb. Seifert, S., Carl Aug., geſt. den 7. Jan., alt 4 M. 
23 T.— Chſt. Gotth. Aug. Friedrichs, B. u. Zimmergef. 
allh., u. Fru. Anna Ros. geb. Schönfelder, T., Roſalie 
Alwine, geſt. d. 7. Jan., alt 3 J. 8 M. 21. — Joh. Georg 
Kramers, Inw. allh., u. Frn. Joh. Chſt. geb, Graf, T., 
Joh. Chſt. Louiſe, geſt. den 8. Jan., alt 10 J. 8 M. 6 T. 
— Carl Moritz Richters, Tuchbergeſ. allh., u. Irn. Chſt. 
Auguſt. geb. Neumann, T., Emilie Agnes, geſt. den 11. 
Jan., alt 24 T. > 


Nachweiſung der Bierabzüge vom 22. und 27. Jan. 1842. 


Tag Name Name 
des Abzugs. | des Ausſchenkers. 


22. Jan Derr Groͤſche.. ] felbſt. 
— — Herr Müller jun, | Herr Zirkenbach 
28 — Hr. Walther Hr. Heyne 

27. — Herr Tobias ſelbſt 


Görlitz den 18. Jan. 1842. 


1 | des Eigenthuͤmers. wo der A 


Name der Straße, 
bzug ſtattſindet. 


Bier⸗Art. 


5 pſtraßer eizen 
Bruͤderſtraße Ea Gerſten 
— — 3 6 Weizen 
— — 1 8 Gerſten 
Der Magiſtrat. 


Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. . 


Von heute an iſt folgende Brot- und Mehltaxe in Kraft getreten: 
Mittler Marktpreis eines Preuß. Scheffels: 
Waizen 2 thlr. 17 ſgr. pf. — Roggen 1 thlr. 6 ſgr. 10pf. — Gerſte — thlr. 26 ſgr. 3 pf. 


A) Roggenbrot. 


Ein Hausbackenbrot um 1 ſhr. 1 Pfd. 19 2E th. 
dergleichen um Se 3 51.745 
5 2 3 * 4 272 
— s 2 5 6 =: 154 ⸗ 
2 . 2 5 2 8 34 
dergl. um 3 ſgr.5 pf. (Metzenbrot) 5 = 16 » 
weißes Brot auf die Bank 1 ſgr. 1157 3 
1 dergleichen 2 * 29 yes 
1 8 e 
1 3 41. 3 0 1ʃ75 2 
Bi 5 ice: << 


was wir zur Kenntniß des Publikums bringen. 
Görlitz den 13. Jan. 1842. 


B) Weitzenbrot. 


eine Semmel um 6 pf. 67, &h. 
eine dergl. 3 31 
C) Roggenmehl. 

Roggenmehl, ein gehauftes Viertel zu 5 
5 geſtrichnen Metzen gſgr. 2pf. 
ein gehauftes halbes Viertel A = 7 = 
eine gehaufte Metze 2: 3.9% 


er Magistrat Polizeiverwaltung. 


Daß zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf der an der Pliesnitzbach gelegenen Hospitalwiefe ein an⸗ 


derweiler Termin auf den 2. 


en, wird hiermit bekannt gemacht. Goͤrlitz, den 3. Januar 1842. 


Februar d. J. Vormittags 10 Uhr auf dem Natel anberaumt wor⸗ 
Der 


a giſtrat. 


€ 
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Gelder liegen in kleinen und großen Poſten zur fofortigen Ausleihung und Grundſtücke empfiehlt zum 
Ankauf in Goͤrlitz . der Agent Stiller, Nicolaigaſſe Nr. 292. 


200 0 Thlr. ſind gegen pupillariſche Sicherheit auf ein laͤndliches Grundſtück gegen 4 pCt. 
5 Verzinſung ſofort auszuteſhen, und iſt bei puͤnktlicher Zinszahlung eine Kündigung nicht zu befuͤrch⸗ 
ten. Naͤheres beim Kanzliſt Effenberger, Hothergaſſe Nr. 680. 
— — 
Veerhäͤltniſſe halber will ein hieſiger Hauseigenthuͤmer ſein ſehr gut gebautes maſſives Haus, in wel⸗ 
chem 5 Stuben, drei geſpinnte Boͤden übereinander, Küchen, Gewölbe, Keller ſich befinden, nebſt Stallung 
für Pferde, Wagenſchuppen und ein dergleichen Gebaͤude, incl. den Hof» und Gartenraum von 80 Schritt 
Länge und 43 Schritt Breite, aus freier Hand unter billigen Bedingungen verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt Ferdinand Conrad, 
Goͤrlitz, den 2. Jan. 1842. Steinweg Nr. 536. 


8000 Thaler in beliebigen Poſten aber nur gegen pupillariſche Sicherheit und 4 pCt. Zinfen find 
baldigſt auszuleihen. Wo? jagt die Erped. der Goͤrl. Fama. - ! Auuſen | 


Gewerbe⸗Verein zu Görlitz. Dienſtags, den 25. Januar wird Herr Dr. Tillich ſeine Vorträge 
Ein Logis beſtehend in zwei Stuben, eine vorne und eine hinten heraus, nebſt übrigem Zubehör i 
von jetzt 2 vermiethen in der Kriſchelgaſſe Nr. 52. ! igem Zubehör iſt 


Zwei ſehr ſchoͤne, geräumige Stuben in der Webergaſſe, find für einen geringen Preis bis Oftern d. 
Jahres zu vermiethen. Näheres hierüber giebt Neumann, Steingaffe Nr. 94 eine Treppe hoch. 


— é v0—-ĩ — : — —:. . T — . PU STEH ER , ,,,— . 1 
Allen Geſchaͤftsfreunden unſers ſeligen Vaters, Johann Friedrich Wilhelm Boͤhmes, geweſenen 
Frachtfuhrmanns in Zittau, beehren wir uns hiermit anzuzeigen, daß wir unſerm Bruder Karl Wilhelm 
Böhme, die Fortſetzung des Geſchaͤftes unſers Vaters in unſerm Namen übertragen haben. Derſelbe 
wird daher alle Wochen Donnerſtags im goldnen Baume zu Gorlitz eintreffen, und wir bitten daher, 
ibn mit gütigen Auſtraͤgen zu verſehen, und ihm das Vertrauen, welches unſer ſeliger Vater beſaß, 
ebenfalls zu ſchenken. Zugleich erſuchen wir alle Die jenigen, welche noch Forderungen an unſern ſeligen 
Vater haben ſollten, dieſe bei unſerm genannten Geſchaͤftsfuͤhrer Karl Wilhelm Böhme, zu der angege⸗ 
benen Zeit im goldenen Baume anzumelden; diejenigen aber, welche mit Zahlungen an unſern Vater 
noch im Ruͤckſtande find, werden aufgefordert ihre Verbindlichkeiten binnen 14 Tagen zu erfüllen, und 
ihre Schuldbetraͤge an genannten Gefchäftsführer bei Vermeidung gerichtlicher Einklagung einzuzahlen, 
weshalb wir denſelben mit Vollmacht zu Ausſtellung von Quittungen verſehen haben. 
Zittau, den 12. Januar 1842. Job. Fried t. Wilhelm Boͤhmes Erben. 


Feine wollne kammgarne Damenſtruͤmpfe in allen Farben verkauft um damit zu räumen zu außer 
billigen Preiſen J. Eif fler. uberſt 


— — —— — — — —— — 
Mit ächten amerikanifchen Gummiſchuhen für Damen und Herren empfiehlt N zu er Preifen 
e mmler. 


Amerikaniſche Caoutſchone oder Gummi: Elaſtieum ⸗Auflöſung. N 
Das vorzüglichfte aller bekannten Mittel um jegliches Lederwerk waſſerdicht und weich zu machen, 
empfiehlt à Kruke 3 Sgr. J. Eif fle, 


m Kraft von 10 bis 15 Etnr. ift zu verkaufen bee Temmler. 
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Mit einer neuen Sendung frangöfifcher Wachslichter pro Pfund 16 Sgr. a bi zu geneigter Ab⸗ 


nahme emmle r. 

— —¼H — tt — — —Qeʃ— — — — ä — 7 — 
Mit einer neuen Sendung hellen Tiſchlerleim, in Parthieen von Centnern jo wie auch in einzelnen 

Pfunden empfiehlt zu billigen Prelſen DIOR. Temmler. 


Holzfuhren, fo wie überhaupt Lohnfuhren ſeder Art, werden aufs ſchnellſte und moͤglichſt billig aus⸗ 
gefuͤhrt durch die Beſitzerin des früher Wolſiſchen Vorwerks, und Beſtelungen darauf der Bequemlichkeit 
wegen bei dem Schloſſer Bahr, Nicoläigaffe Nr. 283, angenommen, 


Gute rothe Kartoffeln ſind billigſt zu verkaufen in Nr. 284. Er 
Daß ſtets einſpaͤnnige Fuhren bei mir zu haben ſind, zeige ich hiermit ergebenft an. 
Louis Lucke, Lohnkutſcher. Langengaſſe Nr. 466 b. 
Le Professeur Oltzewsky a Phönneur faire savoir à bes Messieurs ‚qui prennent des legons 
de langues étrangères que, le 23 de ce mois, il ouvrira un nouveau cours des conversation en fran⸗ 
vais, et il le continuera tous les dimanches de 7 —9 heures du soir. — La réunion des membres 
aura lieu au café de Mr. Heinze. - | | i x 


Als ſehenswerth empfehle ich die im weißen Roß ausgeſtellten plaſtiſchen Tableaur 
des Herrn Spandel. ö 8 g 96 u ſt av Kader ſ ch, 
Goͤrlitz, den 19. Januar 1822.᷑᷑ Pʒʃ4ortrait u. Geſchichtsmaler. 

n einem nicht unbedeutenden Forſte wird ein junger „ mit den noͤthigen Qualitäten verſehen, 
als Aeg — darauf Welte f = — . ae ama melden. 
Am 10. d. M. Abends; auf 7 Uhr entſchlief, zwar nach langen Leiden, aber ſanft, zu einem beſſern 
Leben, im 78. Jahre feines Alters, unſer geliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗, Groß⸗ und Urgroßvater, der 
nach 52jähriger Amtsthaͤtigkeit, emeritirte Seconomie⸗Inſpector, Herr Johann Gottfried Rothen⸗ 
burg zu Koͤnigshain. Wer den redlichen Greis und feine wahre Herzengüte gekannt hat, wird un: 
ſern Schmerz gerecht finden und uns eine ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Indem wir entfernten und dies hiermit ergebenſt anzeigen, danken wir zugleich 
allen hier und in der Nachbarſchaft wohnenden Freunden für die vielen Beweiſe der Liebe und Freundſchaft, 
welche dem Seligen waͤhrend ſeiner Krankheit ſowohl als namentlich am Tage ſeiner Beerdigung zu Theil 
c lan find. Möge der Himmel Ihnen dieſe Freundſchaftsdienſte lohnen, und in ähnlichen Faͤllen des 

chmerzes und der Zrübfal reichlichen Troſt gewähren. a — en 
Koͤnigshain, den 16. Jan. 1842. Die betrübten Hinterlaſſenen. 


Sonntag und Montag ladet zur Tanzmuſik pa 


— — 


? i n 8 


Heute den 20. Jan. das te Winterconcert mit großem Orcheſter. Billets à 10 Sgr. find in den 
Buch⸗ und Muſikalienhandlungen zu baben. W. Klingenberg. 
— — —— A — —ęV 2tt ——ũ— —̈b ' ſ— ĩ¹ũmů.— — — — — — 


% Dank und Anzeige. 
Für den mir geſchenkten gütigen Beſuch und ungetheilten Beifall meiner 
plastischen Tableaux, | 


welche im Gaſthauſe zum weißen Roß gezeigt worden, fage ich allen Beſuchern derſelben meinen unterthü- 
nigſten und ergebenſten Dank und verbinde damit die Bitte mir auch in der Ferne ihr geneigtes Wohl⸗ 
wollen nicht zu verſagen. 5 7.28 
Zugleich mache ich hierdurch ergebenft bekannt, daß meine Darſtellungen Sonntag den 23. Januar 
unwiderruflich zum Letztenmale zu ſehen ſind, und ſehe ich bei meinem kurzen Aufenthalt noch einem zahl⸗ 
zeichen und gütigen Beſuche enkgegen. Spandel, Landſchaſtsmaler u. Modelleur. 
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Theater Anzeige. 
Donnerſtag den 20. Januar 1842: N > 
Parthey⸗Wuth, oder die Macht des Glaubens, 

— b Aus der Engliſchen Geſchichte in 5 Akten. = 

Freitag den 21. Januar: 12 a wu 133 

Deer Juriſt und der Bauer, 

i Luſtſpiel in 5 Akten. M Er 3 

nei der⸗ am 
Di — — Vaudeville in 1 Akt. 1. * > 

Sonnabend den 22. Jan. kein Schaufpiel. Sonntag den 23. Jan.: 

8 Roſamunde Cliffort, 

Aus der Engliſchen Geſchichte in 5 Akten von Theodor Koͤrner. R 

Montag den 24. Januar: zum Beneſiz für Herrn und Madame König ; 

Chatoulle und Uhr oder Memoiren und Geheimniſſe der Küche, 

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Neſtroi. Muſik von Hebenſtreit. 4 

Dienſtag den 25. Januat: 2 


| Er reguirich N nda 
Rh Aiden 5 Liederſpiel in 1 Akt. Darauf: 5 
33 Minuten in Grünberg oder der halbe Weg, 
14250 Paooſſe in 1 Akt von Holteys 
Mittwoch den 26. Jan. kein Schauſpiel. Donnerſtag den 27. Januar: 
ae Di e F rem de, 
Luſtſpiel in 5 Akten. 
Theater ⸗ Anzeige für Schönberg. lin 
Mittwoch den 26. Januar 1842: Werner oder Herz und Welt, Schaufpiel in 5 Akten von 
Gutzkow. ˖ Butt e n o p. 

Dritte Auflage in vier Monaten. Für 24 Kreuzer oder 71 Silbergrofchen Preuß. (11!) 
iſt in allen Buchhandlungen, namentlich in der unterzeichneten, wieder a und zwar in Exemplaren 
„ mit neuen ſcharfen Abdrücken der dazu gehoͤrigen geſchichtlichen Kunſtblaͤtter: 
Hiſtoriſch⸗biographiſches Univer ſum. 

Eine Bilder-Chronik von denkwuͤrdigen Ereigniſſen und beruͤhmten Menſchen. 

f ; „Von einer Geſellſchaft von Gelehrten und Kuͤnſtlern. 4 
a Enthält in gedraͤngter ſchoͤner Sprache eine Schilderung der wichtigſten geſchichtlichen Momente 
und der Großthaten, merkwürdiger Menſchen aller Laͤnder, Zeiten und Völker. — Dieſe Erſcheinung be⸗ 
weiſt auffallend, wie nur vereinigte Kraͤfte zum Beſten nuͤtzlicher und erfreulicher Fortſchritte das leiſten 
konnen, was dem Einzelnen auszuführen oft unmoglich wäre. Eine ſo glänzend dankbare Aufnahme hat 
aber wohl auch in den letzten Jahrzehnten kein Buch gefunden, wie dieſes! 


Buchhandlung von Auguſt Koblitz in Goͤrlitz und Lauban.“ 


Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß mein neugegründeter then: 
logiſcher Journalzirkel nun ins Leben getreten iſt und lade ich zu gü⸗ 
tiger Theilnahme ein. 

Görlitz, den 18, Jan. 1842. Aug. Koblitz. 


B ut en o b. un 
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